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MAX TRAEGER: MITLÄUFER ALS VORBILD? 



Vorwort des AStA der Goethe-Universität 

Die Initiative der Studierenden in der Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft 

(GEW), genauer des Bundesausschusses der Studentinnen und Studenten (BASS) fin-

det die volle Unterstützung des Allgemeinen Studentenausschuss der Goethe Universi-

tät Frankfurt am Main. Auf wirklich vielen Gebieten wurde inzwischen auf die perso-

nelle und organisatorische Kontinuität zwischen der NS-Zeit und der Zeit nach dem 8. 

Mai 1945 bis in die fünfziger und sechziger Jahre genauer hingeschaut: sei es die Jus-

tiz, der medizinische Bereich oder seien es die historischen oder auch germanistischen 

Fachbereiche an den Universitäten und so weiter und so fort. 

Daher ist es besonders beschämend, dass im Bereich der Erziehungswissenschaften 

und Pädagogik eine solche gründliche und systematische Untersuchung nicht existiert. 

Ja schlimmer noch zeigt sich, dass vor der eigenen Haustür hier nicht wirklich ge-

forscht und aufgeklärt wurde. 

Umso wichtiger ist die Initiative der Studierenden der GEW, bei der es aus unserer 

Sicht nicht nur und nicht in erster Linie um die Umbenennung der Max-Träger-Stiftung 

geht. Das wäre sicher ein längst überfälliger, guter erster Schritt. Und es geht auch 

nicht vorrangig darum, wie es heute so üblich ist, das Problem irgendeiner Kommis-

sion anzuvertrauen, die dann nach Jahren sowie bei der Firmengeschichte von Volks-

wagen oder der Deutschen Bank eine große dicke Studie vorliegt. 

Aus der Sicht von uns geht es darum, dass wirklich flächendeckend in der GEW, ge-

rade auch von unten, von der Basis her, an den Schulen und Hochschulen geschaut 

wird, welche Pädagoginnen und Pädagogen aus dem NSLB dann in der GEW Karriere 

gemacht haben, von der GEW mit Rechtsschutz wieder in den Schuldienst und Hoch-

schuldienst hineingeschafft wurden, nachdem sie von den Alliierten entlassen worden 

waren und nicht zuletzt, wie gerade in den ersten Jahren der GEW mit der NS-Zeit 

umgegangen wurde. 

Wir wenden uns mit dieser Broschüre vor allem an die Vertretungen der Studierenden 

aller Universitäten und Hochschulen in Deutschland, aber gerne auch an die ver-

schiedenen Organisationsebenen der GEW. 

Frankfurt am Main, November 2016 
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Offener Brief 

des Bundesausschusses der 

Studentinnen und Studenten 

der GEW (BASS) 

an den Hauptvorstand und 

die Mitglieder der GEW 

für die Umbenennung  

der Max-Traeger Stiftung 

Max Traeger – 

kein Vorbild! 

www.KeinVorbild.wordpress.com
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Offener Brief 

des Bundesausschusses der Studentinnen und Studenten der GEW (BASS) 

an den Hauptvorstand und die Mitglieder der GEW 

Max Traeger – kein Vorbild! 

Liebe Kolleginnen und Kollegen, 

schon seit einigen Jahren gab und gibt es Diskussionen über die Geschichte des NS-

Lehrerbundes (NSLB) und den Umgang der GEW mit ihm. Das rührt auch daher, dass der 

spätere GEW-Vorsitzende, nach dem eine Stiftung benannt ist, ausgerechnet ein Mitglied des 

NSLB war: Max Traeger. Dieser Mann, nach 1945 dann aktives FDP-Mitglied, ist zu Recht 

umstritten. 

Seine Mitgliedschaft im NSLB ist sicherlich kein Argument, um ihn als Vorbild zu ehren. 

Auch die Mitgliedschaft in der FDP nach 1945 ist für Mitglieder einer Gewerkschaft nicht 

unbedingt ein Grund, in Jubel auszubrechen. 

Aber diese beiden Punkte allein sind es nicht: der entscheidende Punkt ist, dass Max 

Traeger mit großer Energie an der Legende mitgestrickt und an der Lebenslüge mitgearbeitet 

hat, dass die Verbände der Lehrkräfte im Jahr 1933 angeblich zwangsenteignet und 

zwangsweise in den NSLB eingegliedert wurden. Das ist für die große Mehrheit der alten 

Organisationen der Lehrkräfte, insbesondere in Hamburg, schlicht und einfach gelogen. 

Diese Geschichtsfälschung hat eine doppelte Funktion: 

Zum einen war dies eine große Möglichkeit für die Masse der nazifizierten Lehrkräfte (97 

% der Pädagog_innen waren im NSLB, ein Drittel davon waren NSDAP- Mitglieder, oft mit 

wichtigen Funktionen), sich aus ihrer Verantwortung zu stehlen und ihre Mitgliedschaft als 

Bagatelle darzustellen. Das kam der Tendenz zur Renazifizierung der Bundesrepublik 

Deutschland insbesondere nach 1949 sehr entgegen. Die GEW beteiligte sich massenhaft daran, 

berechtigte Sanktionen gegen NS-Lehrer_innen mit ihrem Rechtsschutz wieder rückgängig zu 

machen. Ein Beweis für die „zweite Schuld“, die auch nach 1945 vor der GEW nicht halt 

gemacht hat und bis heute so gut wie gar nicht systematisch analysiert wurde. 

Die zweite Funktion dieser Lügengeschichte bestand in der Behauptung, die Masse der 

Mitglieder der alten Lehrerverbände habe angeblich „zwangsweise“, also nicht freiwillig und 

nicht mit großer Begeisterung, den Eintritt in den NSLB vollzogen – das galt gerade auch für 

den Eintritt in den NSLB in Hamburg (so heißt es in Stein gemeißelt auf der Tafel am Curiohaus 

in Hamburg: „Im Mai 1933 gliederte der NS-Lehrerbund den Verband zwangsweise ein“). 

Max Traeger war Vorsitzender eines Lehrervereins mit dem altehrwürdig-merkwürdigen 

Namen „Gesellschaft der Freunde des vaterländischen Schul- und Erziehungswesens“. Diese 

Hamburger Organisation ist in zwei großen Schritten 1933 und 1934 mit großer Begeisterung 

und fast einstimmig (bei sieben Gegenstimmen) in den NSLB eingetreten und hat auch 

sämtliches Vermögen freiwillig den Nazis, dem NSLB, zur Verfügung gestellt - es gab keine 

Enteignung. Und Max Traeger erhielt kein „Berufsverbot“, wie etwa in Wikipedia behauptet wird. 
4



Das ist eine Legende. Er konnte, wenn auch nicht mehr als Schulleiter, als Lehrer bis 1945 

arbeiten, wie die Akte des Entnazifizierungsverfahrens zeigt. 

Nach 1945 nun die Rückgabe des dem NSLB freiwillig übergebenen Vermögens an die 

GEW zu verlangen, - das war einer der Hauptaktivitäten von Max Traeger nach 1945 - erwies 

sich als ein geschickter Schachzug, um sich als „Opfer“ der NS-Diktatur darzustellen und das 

Mittun und das Mitwirken, den freiwilligen Anschluss an den NSLB zu vertuschen. Dabei ging es 

auch um finanzielle Dinge. Das kam heraus, als vor einigen Jahren Aktivist_innen der GEW in 

Hamburg nachwiesen, dass der NSLB einem jüdischen Hausbesitzer unter dem Druck der Nazi-

Verfolgung ein Haus abgerungen hatte. Max Traeger, der hier im Nazi-Jargon nach 1945 noch 

vom „Judengrundstück“ schrieb, spielte dabei nach 1945 eine entscheidende Rolle. Mithilfe alter 

Nazis des NSLB half er, die lügnerische Behauptung aufzustellen, dass dieses Haus nun der GEW 

gehöre, da die Nazis es doch mit den Geldern der alten Lehrerorganisation gekauft hätten. 

„Judengrundstück“? Alles sei mit rechten Dingen zugegangen, die Nazis hätten einen fairen 

Preis gezahlt, hieß es dann später. Max Traeger war führend an diesem Betrug beteiligt, wie alle 

Dokumente beweisen, die die Aktivist_innen der GEW in Hamburg, aber auch Historiker_innen 

ausgewertet und bewertet haben. 

Als in der GEW aktive Studierende sehen wir den Bedarf nach weiterer Forschung zur 

Frage von personellen und materiellen Kontinuitäten des NS in der GEW und nach einer Debatte 

über den Umgang damit in den Nachkriegsjahrzehnten, insbesondere mit Blick auch darauf, was 

das für die heutige gewerkschaftspolitische Praxis bedeutet. Unser Vorschlag und unser 

Anliegen ist es, diese Debatte breit und öffentlich zu führen und dann die 

Umbenennung der Max-Traeger-Stiftung zu beschließen. 

Wir schlagen vor, dafür den Namen eines Mitbegründers der GEW zu verwenden, etwa 

den in der Nazizeit emigrierten Heinrich Rodenstein, der den bemerkenswerten Satz prägte: 

„Es muss ja schließlich im Vierten Reich ein paar geben, die sich nicht bekleckert 

haben“, also nach einem Aktivisten der Arbeiterbewegung in der Weimarer Republik (erst KPD, 

ab 1931 SAP), der auch unter den Lehrerkräften politisch gearbeitet hat und später (1960-

1968) Vorsitzender der GEW war. 

Bundesausschuss der Studentinnen und Studenten der GEW (BASS) 
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Warum ein offener Brief? 

Bei Fragen nach der Kontinuitäten zwischen NSLB und GEW handelt es sich 
um ein wesentliches Kapitel der Auseinandersetzung um das Nachleben des 
NS in den demokratischen Strukturen der BRD. Dieses Kapitel scheint uns von 
einer besonderen Bedeutung zu sein und es wurde bislang offenbar nur unzu-
reichend bearbeitet.  

So kommen bis heute in den gängigen Erzählungen vieler Gewerkschaftsfunk-
tionär_Innen solche Kontinuitäten schlicht nicht vor und zum Teil werden sie 
sogar aktiv bestritten. Demgegenüber häufen sich in den letzten Jahren Bei-
träge, die dezidiert auf eine solche Auseinandersetzung hinweisen. Jenseits der 
gewähnten Sicherheit, ohnehin auf der richtigen Seite zu stehen, gestaltet sich 
diese Auseinandersetzung mit der Vergangenheit als eine, die riskant ist und 
auch vor Verstrickungen keinen Halt macht. 

Eine Auseinandersetzung mit diesem historischen Kapitel ist aus unserer Sicht 
wichtig und begrüßenswert. Ein Teil der Debattenbeiträge und Initiativen 
kommt dabei auch von jungen Gewerkschaftsmitgliedern – und dies nicht rein 
zufällig. Die Vergangenheit unserer Gesellschaft ist auch für sie ein Thema. 
Wenn sich die Toten auch nicht mehr wecken lassen, so drängt das vergangene 
Unrecht doch notwendig in jeder Generation immer wieder zur neuen Ausei-
nandersetzung. Die Vergangenheit ist deshalb auch und gerade für uns: abge-
schlossen und nie ganz abzuschließen. 

Wir begrüßen die Veröffentlichung Saskia Müller und Benjamin Ortmeyer, die 
Auseinandersetzung um Max Träger und die damit aufgeworfene Frage nach 
Kontinuitäten zwischen NSLB und GEW.  

Wir möchten in dieser Sache nicht nur einen Beschluss des Hauptvorstands der 
GEW erreichen, sondern eine breite Debatte befördern. Aus diesem Grund ha-
ben wir das Mittel des offenen Briefes gewählt. Wir wenden uns damit nicht 
nur an den GEW-Hauptvorstand, sondern wollen das Thema in eine breite öf-
fentliche Auseinandersetzung führen – in der GEW und darüber hinaus. 

www.KeinVorbild.wordpress.com 

BASS
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(Stand 5.11.2016) Unterzeichnet von 

1. Abt, Tobias (Bildungscoach
DGB/ver.di/IGM) 
2. Adamczak, Thomas (ehemals
Fachleiter an den Studienseminaren 
Wiesbaden, Darmstadt, Offenbach) 
3. Alexi, Katharina
4. Alis, Rudi (Lehramtsstudent an der
Goethe-Universität Frankfurt) 

5. Baab, Janek
6. Beckenkamp, Kira (Studentin)
7. Becker, Marcel
8. Beer, Florian (Hauptpersonalrat
Gymnasium/WBK NRW) 
9. Biertümpel, Antje (wissenschaftliche
Mitarbeiterin, TU Darmstadt) 
10. Bley, Jorret-Alexander
11. Brede, Eva
12. Brodersen, Marius
13. Brodtmann, Tanja (Dipl-Päd.)
14. Brylka, Stefan (ehemaliger
Mitbegründer von Junge GEW) 
15. Buhre, Franziska
16. Burchard, Matthias (Agraringenieur)
17. Burchardt, Anita (Referent_in für
Öffentlichkeitsarbeit bei Amaro Drom 
e.V.)
18. Burghardt, Daniel (Wissenschaftlicher
Mitarbeiter an der Universität zu Köln) 
19. Busch, Maximilian

20. Deimel, Rainer (ehemals: GEW-
Landesvorstand NRW) 
21. Dietrich, Valentin (LASS-
Sprecher*innen-Team Hessen) 
22. Ditfurth, Jutta (Autorin)
23. Dölberg, Milan (Student)

24. Eggers, Katharina (SAW Trainerin)
25. Eggert, Rohwer
26. Einig, Dr. Mark
(Erziehungswissenschaftler, Leiter 
Kinder- und Jugenddorf Rankenheim) 

27. Faber, Kathrin
28. de Fallois, Cornelius (Studierender)
29. Fischer, Lisa
30. Fritz, Fabian

31. Gehrlein, Elisabeth (Dipl. Pädagogin)

32. Gollasch, Christoph (Doktorand am
Ludwig-Rosenberg-Kolleg) 

33. Hassel, Madalena (Lehrerin)
34. Hemmerle, Dr. Oliver Benjamin
(Historiker) 
35. Hennes, Gabriele
(Rektorin/Ruheständlerin) 
36. Höhne, Thomas
37. Hornung, Benjamin
(Gewerkschaftssekretär) 
38. Huber, Franz (Ingenieur)
39. Huth, Manfred
40. Hüttmann, Uwe (Rentner)

41. Jerke, Daniel (Student)
42. Justice, Katharina (Referendarin)
43. Junge GEW Berlin
44. Junge GEW Mecklenburg-
Vorpommern 

45. Kaewnetara, Eva (Kommunale
Schulentwicklerin) 
46. Kamuf, Dr. Ullrich
47. Kanty, Konni (Erzieher, Betriebsrat)
48. Karst, Helmi (Pensionärin, bis 2015
Fachleiterin am Studienseminar) 
49. Köditz, Michael (Lehrer und
Personalrat) 
50. Kölker, Arno (Vorsitzender der
Arbeitsgemeinschaft für 
Arbeitnehmerfragen, SPD Steglitz-
Zehlendorf) 
51. Kichert, Christian
52. Kijewski, Robert
53. Knappe-Maas, Meike (Ausbilderin)
54. Konold, Klaus (Ruhestand)
55. Kramer, Lena (Schülerin)
56. Kramm, Ben
57. Kulcke, Gesine (Dozentin)
58. Kühnel, Lisa
59. Kühneweg, Margaretha
60. Küster, Dr. paed. Helmut (Schulleiter
und Hochschullehrer a.D.) 

61. Lampe, Björn
62. Landesausschuss der Studentinnen
und Studenten der GEW Baden-
Württemberg 
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63. Landesausschuss der Studentinnen
und Studenten der GEW Hamburg 
64. Landesausschuss der Studentinnen
und Studenten der GEW Hessen 
65. Landesausschuss der Studentinnen
und Studenten der GEW Sachsen 
66. Langbein, Andreas (GEW Südbaden)
67. Langer, Phil C.
68. Latasch, Prof. Dr. Leo (Vorstand jüd.
Gemeinde Frankfurt) 
69. Linnemann, Tobias (Bildungsreferent)
70. Litty, Georg (Jugendleiter)

71. Mager-Weingarten, Gorch (Lehrer)
72. Mathern, Ursula
73. Meyer, Brunhilde (Lehrerin im
Ruhestand) 
74. Müller, Katja
75. Müller, Rike
76. Müller, Saskia
77. Müller, Dr. Winfried L.
(Gymnasiallehrer) 
78. Neiss, Angelika

79. Nitsch, Monika (pensionierte Lehrerin)
80. Nolte, Axel (ehm. BR-Vorsitzender)

81. Ortmeyer, Dr. Benjamin (apl. Prof.
Goethe-Universität Frankfurt am Main) 

82. Padberg, Nils
83. Peter, Jakob (Co-Sprecher Junge
GEW Mecklenburg-Vorpommern) 
84. Peters, Torge
85. Pohlit, Alexander (Junge GEW
Frankfurt) 
86. Pönicke, Rita
87. Pressel, Felix (GEW
Kreisvorsitzendenteam Offenbach-Stadt) 

88. Reitter, Carla (Studentin)
89. Rhein, Johannes
90. Roth, Benjamin (Student)

91. Sack, Philipp
92. Schmelzer, Christian (Betriebsrat)
93. Schmidt, Erwin
94. Schmidt, Klaus (Pensionär)
95. Schreiber, Melanie (Soziologin Uni
Frankfurt) 
96. Schreier, Kerstin
97. Schubert, Johannes (Student)

98. Seel, Ben (Student)
99. Springer, Springer (Rentner)
100. Steiner, Rolf (Sprach- und 
Lesehelfer) 
101. Stock, Christian 
102. Störmer, Inessa 
103. Streb, Markus 

104. Thimm, Susanne 
105. Toewe, Julian (Student) 
106. Tran, Jasmin (Lehrerin, berufliche 
Schule) 
107. Tümmler, Mario (Student) 

108. Weise, Jan (Student) 
109. Weyers, Stefan (Professor für 
Erziehungswissenschaft an der 
Universität Mainz) 
110. Wielicki, Lisa (Studentin) 
111. Wompel, Mag (Industriesoziologin, 
Redaktion LabourNet Germany) 
112. Wrede, Engelbert (Schulleiter) 

113. Zamojduk, Daniel (Student) 
114. Zieran, Manfred (Journalist) 
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Nachrichten aus Wissenschaft und Bildung 

Frankfurter Rundschau 11. Oktober 2016 

Lehrergewerkschaft „Die GEW hat 
Renazifizierung betrieben“ 

 Von Martin Steinhagen 

Mehr als 90 Prozent der Lehrer waren 1937 im NS-Lehrerbund, erklärt Saskia Müller, „ein Drittel 
davon NSDAP-Mitglieder“.  Foto: imago/teutopress 

Die Wissenschaftler Benjamin Ortmeyer und Saskia Müller forschen zum NS-Lehrerbund und 
kritisieren im FR-Interview den Umgang der Gewerkschaft mit ihrer Geschichte. 

Frau Müller, Sie haben zu der Pädagogenorganisation „Nationalsozialistischer Lehrerbund“ 
geforscht. Lehrerinnen und Lehrer waren in der NSDAP überrepräsentiert. Warum war das so?  
Saskia Müller: Die Tatsache, dass die Nazis sich bei den Lehrerinnen und Lehrern so gut verankern 
konnten – mehr als 90 Prozent waren 1937 im NS-Lehrerbund, ein Drittel davon NSDAP-
Mitglieder – hängt sicher damit zusammen, dass die autoritäre Mentalität von Beamten und eine 
bestimmte reaktionäre Grundhaltung schon bei vielen Lehrerinnen und Lehrern bereits vorher 
existierte. Die fortschrittlichen wurden ja 1933 schon entlassen. 

Herr Ortmeyer, welche Rolle spielte der NS-Lehrerbund? 
Benjamin Ortmeyer: Der NS-Lehrerbund war in vielerlei Hinsicht ein Sammelbecken für 
Lehrervereine, die es schon vorher gab, die mit fliegenden Fahnen zu den Nazis übergelaufen sind 
und ihnen ihre Organisation und ihre Finanzen zur Verfügung gestellt haben. Vor 1933 war der NS-
Lehrerbund eine militante Unterorganisation der NSDAP, die gegen sozialdemokratische, 
kommunistische und jüdische Lehrerinnen und Lehrer gehetzt hat. 

Und später? 
Müller: Nach 1933 zeigt das Zentralorgan des NS-Lehrerbundes, das wir analysiert haben, dass das 
volle Ideologieprogramm der Nazis im Stil von Julius Streichers Hetzblatt ,Der Stürmer‘ umgesetzt 
wurde. Wir lesen in der Lehrerbundzeitung das Hitlerzitat über die Vernichtung der ,jüdischen 
Rasse‘ in Europa, es wird die ,Ausmerzung des minderwertigen Erbgutes‘ sowie die ,ungehemmte 
Rücksichtslosigkeit‘ gegen ,asoziale Schädlinge‘ propagiert, dass es einem heute vorkommt, als 
wäre es keine Zeitung für Lehrerinnen und Lehrer, sondern für die SS. 

-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

Benjamin Ortmeyer ist Erziehungswissenschaftler und leitet an der Uni Frankfurt die 
Forschungsstelle NS-Pädagogik. 

Saskia Müller, Mitarbeiterin an der Forschungsstelle, promoviert zum NS-Lehrerbund und hat 
mit Ortmeyer das Buch „Die ideologische Ausrichtung der Lehrkräfte 1933–1945: 
Herrenmenschentum, Rassismus und Judenfeindschaft des Nationalsozialistischen 
Lehrerbundes“ veröffentlicht. (Beltz Juventa, 206 Seiten, 19,95 Euro). 
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Warum ist die Auseinandersetzung damit nicht nur für Historiker, sondern auch für Pädagogen 
heute relevant? 
Müller: In vielen Berufsgruppen, seien es die Historiker, sei es das Bundeskriminalamt oder das 
Auswärtige Amt, gab es zuletzt Untersuchungen zu der Zeit nach 1945. Es zeigte sich, dass weder 
die eigene NS-Vergangenheit noch der Umgang damit nach Ende des Zweiten Weltkriegs 
aufgearbeitet wurde und dadurch personelle Kontinuitäten, aber eben auch inhaltliche 
Verharmlosungen der NS-Zeit vorprogrammiert waren.  

So auch in der Lehrerschaft? Sie kritisieren, dass die 1949 gegründete Gewerkschaft für 
Erziehung und Wissenschaft dieses Kapitel bisher nicht aufgearbeitet hat. 
Ortmeyer: Dasselbe Phänomen wie bei anderen Berufsgruppen finden wir bei den Lehrerinnen und 
Lehrern in der GEW. Der entscheidende Punkt ist nicht, dass die GEW in den 1950er Jahren 
Judenfeindschaft oder Ähnliches propagiert hätte, sondern dass sie die NS-Zeit verharmlost, 
verschwiegen und die eigene Rolle der Lehrerinnen und Lehrer damals letztlich verfälscht hat. Das 
ist bis heute eine Aufgabe der Erziehungswissenschaft, diese Berufsgruppe, diese Profession mit der 
eigenen Vergangenheit zu konfrontieren, was angesichts der aktuellen Situation umso wichtiger ist. 
Sie wissen, worauf ich anspiele: die Neonazis und ihre Helferinnen und Helfer in ganz Deutschland 
heute.  

Eine Aufarbeitung fordert zeitgleich mit dem Erscheinen Ihres Buches auch der 
Bundesausschuss der Studentinnen und Studenten in der GEW. 
Müller: Ich denke, dass die Forderungen der Studierenden in der GEW in erster Linie eine 
Forderung nach einer umfassenden Diskussion, aber auch nach Forschungen in den einzelnen 
GEW-Gruppen vor Ort beinhaltet.  

 Zudem heißt es in dem offenen Brief, die Stiftung der GEW müsse umbenannt werden. Derzeit 
trägt sie den Namen des ersten Vorsitzenden, Max Traeger. Er spielt auch in Ihrem Buch eine 
Rolle. Was werfen Sie ihm vor?  
Ortmeyer: Die Max-Traeger-Stiftung ist nach einem Mann benannt, der sich führend an der 
Legende beteiligt hat, dass die alten Lehrervereine zwangsvereinigt wurden, obwohl gerade dieser 
Max Traeger beteiligt war, den alten Lehrerverband in Hamburg in den NS-Lehrerbund 
umzuwandeln. Dass ein Mann wie Max Traeger heute noch im Jahr 2016 Namenspatron einer 
gewerkschaftlichen Stiftung ist, das empfinden wir als einen echten Skandal und ich gehe davon 
aus, dass die GEW sich dieser Debatte stellen und die Stiftung umbenennen wird. 

Sie sind selbst GEW-Mitglied. Was muss aus Ihrer Sicht jetzt geschehen? 
Ortmeyer: Es ist wichtig, die personellen Kontinuitäten der alten Nazis bis hinein in die GEW 
und ihre Funktion in der Gewerkschaft in den 1950er und 1960er Jahren ordentlich aufzuarbeiten. 
Hinzu kommt, dass diese alten Nazis, die von den Alliierten entlassen wurden, von der GEW 
auch noch Rechtsschutz bekamen und in großem Umfang wieder eingestellt wurden. Die Akten 
der GEW-Rechtsschutzabteilung wurden alle von der GEW geschreddert, so dass aufwendige 
Recherchen in den Personalakten nötig sein werden. Im Frankfurter Schullandheim Wegscheide 
wird zum Beispiel immer noch Wilhelm Bardorff geehrt, der auch ein Funktionär der GEW in 
Frankfurt war. Bei den Alliierten saß dieser SA-Mann im Gefängnis. 
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Ihr Vorwurf lautet also, die Gewerkschaft habe dazu beigetragen, dass alte Nazis wieder an 
Schulen unterrichten konnten? 
Ortmeyer: In der Tat hat die GEW nach 1949 eine rege Renazifizierung des pädagogischen 
Bereichs betrieben. So schlimm das klingt, es ist die Wahrheit. Eugen Kogon hat es auf den Nenner 
gebracht: ,Seit uns die demokratische Sonne bescheint, werden wir immer brauner‘, sagte er in 
Bezug auf die ganze Gesellschaft. Das heißt, die von den Alliierten entlassenen Nazis in allen 
Gebieten, aber eben auch in der Lehrerschaft, kamen Stück für Stück, ob sie SA-
Obersturmbannführer waren oder SS-Obergruppenführer oder sonst was, sie kamen fast alle wieder 
auf die Beamtenposten zurück. 

Hetze wie im „Stürmer“: Die Autoren haben das 
„Kampfblatt“ des NS-Lehrerbundes ausgewertet. 
Foto: Archiv Forschungsstelle NS-Pädagogik 

In der GEW gibt es nicht zum ersten Mal Streit um 
den Umgang mit der NS-Geschichte. Vor einigen 
Jahren ging es um ein Haus in 
Gewerkschaftsbesitz in Hamburg. Auch dabei 
spielt der NS-Lehrerbund eine Rolle.  
Ortmeyer: Das vom NS-Lehrerbund ‚arisierte‘ 
Haus, das ein jüdischer Besitzer 1935 verkaufen 
musste, wurde nach 1945 mit lügnerischen 
Behauptungen zu einem Haus der GEW gemacht. 
Bei der Aufklärung darüber haben Hamburger 
GEW-Aktivisten schon viel geleistet. Die GEW hat 
dieses Haus 2013 für 2,5 Millionen Euro an eine 
jüdische Organisation verkauft und einen größeren 
Betrag an die Jüdische Gemeinde Hamburg 
gespendet. Nun, die Spende finde ich großartig, den 
Verkauf selbst möchte ich hier nicht bewerten. Es 
geht insgesamt darum, welches Vermögen aus dem 
Besitz des NS-Lehrerbund an die GEW in allen 
Bundesländern übergeben wurde. Da stehen wir, da 
steht die GEW am Anfang.  

GEW-Vorsitzende Marlis Tepe hat angekündigt, dass die Gewerkschaft zu ihrer Geschichte 
forschen wird. Sind Sie damit zufrieden? 
Ortmeyer: Na ja, ich freue mich immer über Ankündigungen und Versprechungen. Aber noch 
wichtiger ist selbstredend, dass insgesamt in der GEW diese Frage als ernste Aufgabe begriffen 
wird, um überhaupt ein Element der Glaubwürdigkeit gerade an jüngere GEW-Mitglieder, die 
aktuell in Dörfern und Städten mit der Nazibewegung und deren Verharmlosern zu tun haben, 
weitergeben zu können. Und Glaubwürdigkeit ist eines der wesentlichen Dinge in der Pädagogik 
überhaupt. 

Interview: Martín Steinhagen 
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http://www.taz.de/!5343426/    10.10.2016 

Historiker Geschichtsfälschung vorwerfen. 

Auch der Nationalsozialistische Lehrerbund (NSLB) verbreitete seinerzeit den Mythos vom „deutschen 
Blut“ Foto: imago/United Archives International 

BERLIN taz | „Was der Jude glaubt ist einerlei – in der Rasse liegt die Schweinerei.“ Was die Zeitschrift 
des Nationalsozialistischen Lehrerbundes (NSLB) zwischen 1933 und 1945 veröffentlichte, kann man 
nur als bösartige Hetze bezeichnen. Fast die gesamte Lehrerschaft – 97 Prozent – war seinerzeit Mitglied 
und bezog die Zeitschrift viele Jahre kostenlos. 

Nach dem Zusammenbruch des Dritten Reichs und der Gründung der Bundesrepublik fassten die 
Mitglieder nicht nur rasch wieder in den Schulen Fuß, sondern auch in den neu gegründeten Verbänden – 
unter anderem in der Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft (GEW). Die 1949 gegründete 
Lehrergewerkschaft gilt unter den Verbänden, die sich unter dem Dach des DGB versammeln, als 
besonders links und antifaschistisch. 

Nun erheben Gewerkschaftsmitglieder schwere Vorwürfe. „Die GEW beteiligte sich massenhaft daran, 
berechtigte Sanktionen gegen NS-Lehrer_innen mit ihrem Rechtsschutz wieder rückgängig zu machen“, 
heißt es in einem offenen Brief des Bundesausschusses der Studentinnen und Studenten der GEW, der 
der taz vorliegt. 
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Und nicht nur das: Der erste Vorsitzende der GEW, Max Traeger, nach dem die wissenschaftliche 
Stiftung der Gewerkschaft benannt ist, habe in den Nachkriegsjahren mit großer Energie 
Geschichtsfälschung betrieben. Die Studenten fordern nun eine breite und öffentliche Debatte und die 
Umbenennung der Max-Traeger-Stiftung. Auf der Website KeinVorbild.wordpress.com sollen ab 
Montag Unterschriften gesammelt werden. 

Die Initiative beruht auf Recherchen des Frankfurter Professors Benjamin Ortmeyer, der die 
Forschungsstelle NS-Pädagogik an der Goethe-Universität leitet und vor einigen Jahren den 
Reformpädagogen Peter Petersen als strammen Rassenideologen enttarnte. 

„Besonders bösartige Hetze“ 

Ortmeyer und sein Team werteten in ihrem aktuellen Projekt zehn pädagogische Publikationen der NS-
Zeit aus und beschäftigten sich unter anderem mit der zentralen Verbandszeitschrift des NSLB. 
Aufmerksam geworden durch „die besonders bösartige Hetze“ in dieser Zeitschrift, widmeten sie dem 
NSLB ein ganzes Buch. In diesem legen sie unter anderem dar, wie der Lehrerbund den Mythos vom 
„deutschen Blut“ verbreitete und eine besondere Hetze gegen sogenannte Mischlinge betrieb. Zudem 
hätten sich die Mitglieder vor allem an den Hilfsschulen an der „eugenischen“ Aussortierung von 
Schulkindern beteiligt. 

Das Buch erscheint am Montag. Das letzte Kapitel widmen Ortmeyer und die Koautorin Saskia Müller 
dem Erbe des NSLB. Darin weisen sie die von der GEW bis heute aufrechterhaltene Behauptung zurück, 
dass die Weimarer Lehrerverbände 1933 zwangsenteignet und zwangsweise in den NSLB eingegliedert 
wurden. An dieser „Legendenbildung“ habe sich auch der erste GEW-Vorsitzende Max Traeger 
maßgeblich beteiligt. 

Benjamin Ortmeyer 

„Bis in die 70er Jahre war die GEW voll von alten Nazis“ 

Traeger war in der Weimarer Republik Vorsitzender eines Hamburger Lehrervereins, der 1933 dem 
NSLB freiwillig personell und finanziell beitrat. Nach dem Verbot der Naziorganisation 1945 wurde das 
Vermögen an die Verbände zurückgegeben, unter anderem ein zu einem Schnäppchenpreis von den 
jüdischen Besitzern gekauftes Haus in Hamburg. Dieses von Traeger noch 1950 als „Judengrundstück“ 
bezeichnete Haus ist bis heute im Besitz der Gewerkschaft. 

Die GEW habe in den letzten Jahrzehnten zwar enorme Anstrengungen unternommen, über die NS-Zeit 
aufzuklären und Projekte an Schulen zu unterstützen, schreibt Ortmeyer, der selbst GEW-Mitglied ist. 
„Aber vor der eigenen Haustür? Vor dem eignen Haus wurde nichts wirklich gekehrt und geklärt.“ Man 
könne sagen, so Ortmeyer zur taz, „dass die GEW bis in die 70er Jahre hinein voll von alten Nazis war“. 

Er hat nun das Gespräch mit der GEW-Vorsitzenden Marlis Tepe gesucht. Die zeigte sich überrascht 
über die Enthüllungen. Sie habe sich bisher nicht mit Max Traeger beschäftigt. Tepe zeigte sich aber 
offen für eine Debatte in der GEW. „Wir initiieren gerade ein wissenschaftliches Forschungsprojekt zur 
Geschichte der GEW. Dabei werden wir auch zur Vita von Max Traeger forschen lassen, alle Fragen in 
Ruhe diskutieren – und wir sind ergebnisoffen. Am Ende kann auch herauskommen, dass wir die 
Stiftung umbenennen.“ 
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Kinder einer Volksschule grüßen die Lehrerin mit „deutschem Gruß" - die grüßt zurück Foto: Ullstein Bild 

Inland 	 MONTA( 

Mitläufer als Aushängeschild 
ZT Die GEW gilt als links und antifaschistisch. Nun ist ausgerechnet ihre Stiftung 

nach einem Mann benannt, dem Historiker Geschichtsfälschung vorwerfen 

VON ANNA LEHMANN 

BERLIN taz 1 ‚Was der Jude glaubt 
ist einerlei - in der Rasse liegt 
die Schweinerei." Was die Zeit-
schrift des Nationalsozialis-
tischen Lehrerbundes (NSLB) 
zwischen 1933 und 1945 veröf-
fentlichte, kann man nur als 
bösartige Hetze bezeichnen. 
Fast die gesamte Lehrerschaft - 
97 Prozent - war seinerzeit Mit-
glied und bezog die Zeitschrift 
viele Jahre kostenlos. 

Nach dem Zusammenbruch 
des Dritten Reichs und der 
Gründung der Bundesrepub-
lik fassten die Mitglieder nicht 
nur rasch wieder in den Schu-
len Fuß, sondern auch in den 
neu gegründeten Verbänden - 
unter anderem in der Gewerk-
schaft Erziehung und Wifsen-
schaft (GEW). Die 1949 gegrün-
dete Lehrergewerkschaft gilt 
unter den Verbänden, die sich 
unter dem Dach des DGB ver-
sammeln, als besonders links 
und antifaschistisch. 

Nun erheben Gewerkschafts-
mitglieder schwere Vorwürfe. 
„Die GEW- beteiligte sich mas-
senhaft daran, berechtigte Sank-
tionen gegen NS-Lehrerrnnen 
mit ihrem Rechtsschutz wieder 
rückgängig zu machen heißt es 
in einem offenen Brief des Bun-
desausschusses der Studentin-
nen und Studenten der GEW, der 
der taz vorliegt. Und nicht nur 
das: Der erste Vorsitzende der 
GEW, Max Traeger, nach dem 
die wissenschaftliche Stiftung 
der Gewerkschaft benannt ist, 
habe in den Nachkriegsjahren 
mit großer Energie Geschichts-
fälschung betrieben.  Die Stu-
denten fordern nun eine breite 
und öffentliche Debatte und 
die Umbenennung der Max-
Traeger-Stiftung. Auf der Web-
site KeinVorbild.wordpress.com  
sollen ab diesem Montag Unter-
schriften gesammelt werden. 

Die Initiative beruht auf Re-
cherchen des Frankfurter Pro-
fessors Benjamin Ortmeyer, 
der. die Forschungsstelle NS-Pä-
dagogik an der Goethe-Univer-
sität leitet und vor einigen Jah- 

ren den Reformpädagogen Peter 
Petersen als strammen Rasseni-
deologen enttarnte. 

Ortmeyer und sein Team wer-
teten in ihrem aktuellen Pro-
jekt zehn pädagogische Publi-
kationen der NS-Zeit aus und 
beschäftigten sich unter ande-
rem mit der zentralen Verbands-
zeitschrift des NSLB. Aufmerk-
sam geworden durch „die beson-
ders bösartige Hetze" in dieser 
Zeitschrift, widmeten sie dem 
NSLB ein ganzes Buch. In die-
sem legen sie unter anderem 
dar, wie der Lehrerbund den 
Mythos vom „deutschen Blut" 
verbreitete und eine beson-
dere Hetze gegen sogenannte 
Mischlinge betrieb. Zudem hät-
ten sich die Mitglieder vor allem 
an den Hilfsschulen an der „eu-
genischen" Aussortierung von 
Schulkindern beteiligten. 

Das Buch erscheint am heu-
tigen Montag. Das letzte Kapi-
tel widmen Ortmeyer und die 
Koautorin Saskia Müller dem 
Erbe des NSLB. Darin weisen sie 
die von der GEW bis heute auf-
rechterhaltene Behauptung zu-
rück, dass die Weimarer Lehrer- 

verbände 1933 zwangsenteignet 
und zwangsweise in den NSLB 
eingegliedert wurden. An die-
ser „Legendenbildung" habe 
sich auch der erste GEW-Vorsit-
zende Max Traeger maßgeblich 
beteiligt. 

„Bis in die 7oerfahre 
war die GEWvo1J von 
alten Nazis" 
BENJAMIN ORTMEYER, UNI-PROFESSOR 
FRANKFURT/MAIN 

Traeger war in der Weimarer 
Republik Vorsitzender eines 
Hamburger Lehrervereins, -der,  
1933 dem NSLB freiwillig per-
sonell und finanziell beitrat. 
Nach dem Verbot der Naziorga-
nisation 1945 wurde das Vermö-
gen an die Verbände zurückge-
geben, unter anderem ein zu ei-
nem Schnäppchenpreis von den 
jüdischen Besitzern gekauftes 
Haus in Hamburg. Dieses von 
Traeger noch 1950 als „Juden-
grundstück" bezeichnete Haus 
ist bis heute im Besitz der Ge-
werkschaft. 

Die GEW habe in den letz-
ten Jahrzehnten zwar enorme 
Anstrengungen unternom-
men, über die NS-Zeit aufzu-
klären und Projekte an Schulen 
zu unterstützen, schreibt Ort-
meyer, der selbst GEW-Mitglied 
ist. „Aber vor der eigenen Haus-
tür? Vordem eignen Haus wurde 
nichts wirklich gekehrt und ge-
klärt." Man könne sagen, so Ort-
meyer zur taz, „dass die GEW bis 
in die 7oer Jahre hinein voll von 
alten Nazis war' 

Er hat nun das Gespräch mit 
der GEW-Vorsitzenden Marlis 
Tepe gesucht. Die zeigte sich 
überrascht über die Enthüllun-
gen. Sie habe sich bisher nicht 
mit Max Traegerbefasst, räumte 
Tepe gegenüber der taz ein. „Ich 
habe keine Zeit, mich mit al-
len Vorgängern zu beschäfti-
gen, dazu drängt der Alltag zu 
sehr." Sie zeigte sich aber offen 
für eine Debatte in der GEW. ‚Wir 
werden diese Frage in Ruhe dis-
kutieren und sind dabei offen' 
sagte Tepe. „Am-Ende kann auch 
herauskommen, dass wir die 
Stiftung umbenennen." 
Meinung + Diskussion SEITE 12 15



Anmerkung der Redaktion: Im Text hieß es ursprünglich, das Hamburger Haus sei bis heute 
im Besitz der Gewerkschaft. Das ist nicht richtig. Die von Max Traeger als 
„Judengrundstück“ bezeichnete Immobilie wurde 2013 von der GEW Hamburg an das 
jüdische Bildungszentrum Chabad e.V. für 2,5 Millionen Euro verkauft, von denen die GEW 
400.000 an die Jüdische Gemeinde Hamburg spendete. 
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Presserklärung 

Der Offene Brief der Studierenden in der GEW (BASS) findet meine volle Unterstützung. 

Es geht um den institutionellen und personellen Zusammenhang zwischen NSLB und GEW, eine 
Debatte ich ja schon zweimal 2007 und 1998 in Offenen Briefen an den Hauptvorstand der GEW 
versucht habe auf die Tagesordnung zu bringen.  

Die alten Lehrervereine wurden nicht 1933 wie die Metallergewerkschaft und anderer 
Gewerkschaften der Arbeiterinnen und Arbeiter von den Nazis zerschlagen, ihre Funktionäre 
verhaftet und ins KZ gesteckt. Insbesondere die alten Lehrervereine, gerade auch der alte 
Lehrerverein in Hamburg sind freiwillig, mit übergroßer Mehrheit und sehr wenigen 
Gegenstimmen, und  mit fliegenden Fahnen, in den NSLB eingetreten und haben den Nazis 
sämtliches Geld übergeben.  

Nach dem Krieg von einer Zwangsgleichschaltung und einem Raub der Kasse zu reden, ist eine 
Geschichtslüge. Genau damit hat sich Max Träger unangenehm hervor getan und deswegen denke 
ich, dass nicht eine Stiftung und  ein Haus der GEW nach diesem NSLB, GEW und späteren FDP 
Mann benannt werden sollte. 

Was das Haus angeht, in dem die Max-Traeger-Stiftung untergebraucht ist (Reifenbergerstr. 21 in 
FFM, dass wohl daher oft „Max-Traeger-Haus“ genannt wurde) wurde mir glaubhaft versichert, 
dass es offiziell nicht Max-Traeger-Haus heißt (insofern auch nicht offiziell umbenannt werden 
kann), auch wenn die gleichnamige Stiftung dort ihren Sitz hat. Es geht also um die 
Umbenennung der MAX-TRAEGER-STIFTUNG am besten nach einer Person, die sich nicht den 
Nazis angepasst hat: Heinrich Rodenstein. 

Benjamin Ortmeyer 

Näheres auch auf der Homepage der GEW-Studierenden 
https://keinvorbild.wordpress.com/ 
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Hauptversammlung der „Gesellschaft“ 28. August 1933  

mit TO und Antrag des Vorstandes:  

„Zu Liquidatoren werden bestimmt …6. Lehrer Max Traeger“ 

Staatsarchiv Hamburg | Archiv Forschungsstelle NS-Pädagogik NSLB / Max Traeger, Dok. Nr. 13
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GEW Hamburg, Hamburger Lehrerzeitung  10/11 2005, S. 85 
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7. Nicht das eigene Nest beschmutzen?  
Die Max-Traeger-Stiftung 
Einer der ehemaligen NSLB-Mitglieder, der als 
GEW-Funktionär den Begriff ‚das Judengrund- 
stück’ nutzte, war Max Traeger. Er war der erste 
Vorsitzende der GEW, seine Mitgliedschaft im 
NSLB war nicht nur bei ihm, sondern überhaupt bei 
den Mitgliedern der GEW kein Thema. Max Trae-
ger, später Mitglied der FDP, galt und gilt als eh-
renwerter Mann. Nach ihm hat die Gewerkschaft 
Erziehung und Wissenschaft eine Stiftung benannt, 
die Max-Traeger-Stiftung. (*) 
Max Traeger war 1920 bis 1923 Vorsitzender der 
„Gesellschaft der Freunde“, dann 1933 bis 1945 
Mitglied im NSLB. In einem Dokument der Haupt-
versammlung am 28. August 1933 heißt es: „Die 
‚Gesellschaft der Freunde‘ löst sich auf. Die Liqui-
dation wird durchgeführt mit der Maßgabe, dass 
alle  Einrichtungen  und  Vermögenswerte  an  den 
N.S.L.B. übergeben werden. Zu Liquidatoren wer- 
den bestimmt: 1. Lehrer Kurt Holm (…) 6. Lehrer 
Max Traeger.“ (Staatsarchiv Hamburg, Akte „Ge-
sellschaft der Freunde“). Ab 1945 bis 1948 wurde 
er Vorsitzender der neu gegründeten „Gesellschaft 
der Freunde“. 1946 bis 1952 sowie 1958 bis 1960 
wurde Traeger Vorsitzender des Allgemeinen 
Lehrerverbandes/der GEW Bundesorganisation. Er 
war einer der wichtigsten Akteure des damaligen 
Coups, die englischen Behörden und den Gewerk-
schaftsprüfungsausschuss mit Hilfe organisierter 
Erklärungen seiner alten Bekannten, alte Funktio-
näre des NSLB, zu überreden, ein Haus der GEW 
zu überlassen, das aus jüdischem Besitz stammte 
und von Nazis ‚arisiert‘ worden war. Die Mitglie-
der der GEW haben in der Zeitspanne 2007-2010 
mehrfach bundesweit von diesem Konflikt aus 
Hamburg erfahren. Die renommierte Wochenzeit-
schrift „Die Zeit“ und auch andere Medien berich-
teten ausführlich darüber. Aber das änderte nichts. 
Max Traeger behielt seinen guten Namen. Es blieb 
auch bis heute bei der Bezeichnung „Max-Traeger- 
Stiftung“. 
Nun wäre es sicherlich ausgesprochen ungerecht, 
zu bestreiten, dass die GEW als Ganzes gerade in 
den letzten 30 Jahren enorme Anstrengungen un-
ternommen hat, über die NS-Zeit, d.h. bundesweit 
in Landesverbänden wie in den Einzelstädten und 
Regionen gerade auch über den NS-Alltag aufzu-
klären sowie Projekte zur Erforschung der NS-Zeit 
an den einzelnen Schulen zu unterstützen. Das alles 
gab es und gibt es und ist vielfältig dokumentiert. 

Aber vor der eigenen Haustür? Vor dem eigenen 
Haus, da wurde nichts wirklich gekehrt und geklärt, 
nicht ein einziges Projekt zur Aufarbeitung der Kon-
tinuität zwischen NSLB und GEW wurde an- gesto-
ßen oder durchgeführt. Einzig und allein der Skan-
dal um die Auseinandersetzung in Hamburg um 
das Haus Ro 19 führte dazu, dass diese Kontinuität 
Teilen der Mitgliedschaft der GEW und der Öffent-
lichkeit bewusst wurde. 
Umso wichtiger wird es sein, dass vor allem jetzt, 
mit einer neuen Generation von jüngeren Mitgliedern 
der GEW, die damals als GEW-Studis aktiv gegen 
die Vertuschungen im Fall des Hauses Ro19 ange-
kämpft hatten und für die Wahrheit über die NS-Zeit 
und gegen die Ungerechtigkeit eingetreten sind, nun 
auch offiziell den Hamburger Skandal als einen sol-
chen benennen und eine Umbenennung der Max-
Traeger-Stiftung fordern. 
Die Einwände liegen auf der Hand. Wir hören 
schon: Max Traeger war ein ehrenhafter Mann. Er 
war kein Nazi-Mörder, er war doch nur ein ‚kleiner 
Nazi’, ja eigentlich gar kein ‚Nazi‘, nur ein ‚Mit-
läufer‘. Es ist immer dasselbe Schema. Die Gegen- 
frage dabei lautet: Seit wann sind für die GEW 
‚kleine Nazis’ oder Mitläufer ein Vorbild? 

Denn die GEW hat durchaus auch alternative per-
sonelle Traditionen, die es gilt zu wahren. Der 1980 
im hohen Alter verstorbene ehemalige GEW- Vorsit-
zende Heinrich Rodenstein steht dafür. 
Es ist an der Zeit, die Max-Traeger-Stiftung umzu-
benennen. Es wäre ein öffentliches Zeichen von 
selbstkritischem, pädagogischem und politischem 
Verantwortungsbewusstsein, wenn die GEW ihre 
bundesweit bekannten Stiftung den Namen eines 
Menschen übertragen würde, der wirklich als Vor-
bild für Lehrerinnen und Lehrer, für Erzieherinnen 
und Erzieher gelten kann. Das würde heißen: 
Heinrich-Rodenstein-Stiftung statt Max-Traeger-
Stiftung! 
Und noch wichtiger wären gewaltige Forschungs-
anstrengungen zentral und lokal, um die personelle 
Kontinuität vom NSLB in der GEW transparent zu 
machen und um der Geschichtsklitterung in der 
GEW-Geschichtsschreibung entgegenzutreten. Das 
Thema der Nazi-Lehrerorganisation NSLB ist – wie 
so Vieles andere – noch ganz und gar nicht zu den 
Akten zu legen. 
 

  
(*) Offiziell wurde das Haus des GEW-Hauptvorstandes laut Auskunft der GEW-Vorsitzenden NICHT Max-Traeger–Haus benannt, es hieß 
wohl lediglich inoffiziell so. (Korrektur zum Text der 1. Auflage des Buches)
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